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midfürlicp benfen: ,,®u fennft biefe ©trecfe jept
bodj fdjon Iängft! ®u ftiegft fie ja nid^t gum
erftenmal!" Slber immer mieber bleibt aitdj
meine Qeitung in bcr Stocftafdje ungelefen.'®enn
baê Sluge fcfiaut ficp einfacp nie fait

Sep pabe auf meinen berfdjiébenen Flügen im
jjsn» unb Sluêlanbe noep niemals einen SJtenfdjen

„luftfranf" gefepen. @ê muff fcpauberpaft fein.
3m glneiftöd'igen Slutobuê in Sonbon pabe idp

etma fdjon einen leifen SInflug babon berfpürt.
S3oit einem folgen jebodj unterfdt)eibet fiep- bie

fc^nittige fdtafcpine, mejdjer mir unê für einige
©tunben anbertraut paben, nidjt allein buret)
bie meit bequemeren ©ipgelegenpeiten, fonbern
bor allem aucp burdj bie beffere ®urd)Iüftung.
®a icp aber ben Slutobuffen beileibe nidjt eima

übel mill, muff id) niidj fragen, marum fie fid)

an unfere SJiafdjine ïeiu „SSeifpiel" nepmen?
3ept fdjaufelt unfer filberner „Siegel" ein

gang Hein menig; er „miÏÏ" etmaê tiefer gebjen.

2ln ber 3/ragfIädje bor meinem ©ueffenfter auf
Sßtaij Stummer 1 aber bann idj feine SSeränbe»

rung maprnepmen, Senn baê tpopenfteucr b.e?

tätigt mirb, bann ift eê, alê ob eine mäcptige,

ftarfe fpanb fid) beputfam unter ben Stumpf ber

SJiafdjine gefd)oben pätte unb ipn beben mürbe.

®aê IPMab fdjeint fo Biegfant unb fdjmiegfant
unb leidjt; man fönnte eê mit einem f^eber-

meffer —- fo meint man! — burdjfdjneiben
llnb boep ift eê fo, baff biefe fepeinbare „Seidjtig»
feit" unê ade — neungepn tßafiagierc unb brei
ißerfonen S3efapung — gang bequem trägt

Sunberbod aber ift es, über ben Sollen git
fliegen! Sftandjmal fcpaut man burd) ein Socp

auf bie (Srbe pinein; ba läuft bietleidjt ein fur»
geê ©tüd ©trafje. ®ie Soffen manbern unter
beut Stumpf unb ben beiben filbernen klügeln
unb ben barin eingebauten SPtororen an unê
borbei n.adj pinteu ; ntandjmal laffen fie aucp bie

©idjt auf eine längere bodfommen frei unb
mir befommen mieber einen grünen Sannen»

forft ober eine meite ©bene gu ©efidjt. ©erabe»

auê jebod) ift alleê grau=m.eif}. ®er ißilot unb
ber gamfer — fo fönnte man gumeilen faft an»

nepmen — fliegen einfad) inê „Xlngemiffe" pin»
auê Slber bieê berüprt fie fdjeinbar gar nidjt.
®enn auf bem Stumpfe, gerabe über bem Slabi»

gationêraum, ift eine gepeimniêbode SIntenne

gefpannt
llnb jept finb mir auf einmal mitten brin im

todften Solfenbrobeln. Sticptê alê Seifj ift bor
ben ^enftern ber Sabine gu fepen unb bie ©onne
blenbet unê. Slufjer ben beiben filbernen glügeln
unb ben abfonbetlicpen, bigarren Soffenformen
fiept man überpaupt faunx noep etmaê Sieftimm»
teê. ®ie SJtotoren fingen meiterpin ipr gemopit»
teê, brummigeê unb rupigeê Sieb. ®ann —
gang plöplidj gefepiept bieê — brid)t bodftänbige
®unfelpeit in unfere Sabine ein. Sir fliegen
etmaê meniger rupig. ®er ißilot in bcr „Stafe"
mad)t fogar Sicpt in ber güprerfabine. ®ie Soi»
fen finb auf einmal nidjt mepr meijjj, fonbern
braun, ja braun Ipado! — Sir finb ja faft
auf ber Orbe ©eeit, $lüffe, tiefernmalb, meifje
Stillen, braune Sanbpäufer, eine Scpniiebehtng
unb bann noep eine biepte Salbfläd)e neben

braunen Stecfern. llnb nun jagen mir bidjt über
eine Silbniê bon ®ätpern unb Kaminen unb
brepen gleid)geitig fräftig bei.

®er elegante filberne „SSogel" bermanbelt fiep

für furge Qeit in einen rumpelnben Slutobuê;
er rattert pernadj noep eine furge ©treefe über
baê meite glugfelb, biê er fdpiefjlicp mit unê
aden bor bem glugpafengebäube fiepen bleibt.

©onberbar: Sir fiepen mieber auf unferen
güfjen neben einem ftidftepenben jjfluggeug»

ungetüm. Qeit ift mieber ba —- Staum ift ba —
atp ©ott, mie meit ift eê bodj biê gu jeuer ein»

famen Solfe bort
Sir berfudjen ein paar ©eprittepen gu madjen.

llnb fiepe ba: eê gept...!
Friedrich Bieri

GoeZ/ie-fForZe

Darob ein. />aar Züge ans dem Lecher der Liebe hä/i die iVaiar /ür ein Leben vo/Z Mühe schadZos.

«Manc/ies honnen wir niehi versieben.» Lebi nar /ori, es wird sc/ion geben.

Kein Afenscb wiZZ eiwas werden, ein jeder wiZZ sebon eiwas sein.
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willkürlich denken: „Du kennst diese Strecke jetzt

doch schon längst! Du fliegst sie ja nicht zum
erstenmal!" Aber immer wieder bleibt auch

meine Zeitung in der Rocktasche ungelesen. Denn
das Auge schaut sich einfach nie satt

Ich habe auf meinen verschiedenen Flügen im

In- und Auslande noch niemals einen Menschen

„luftkrank" gesehen. Es muß schauderhaft sein.

Im zweistöckigen Autobus in London habe ich

etwa schon einen leisen Anflug davon verspürt.
Von einem solchen jedoch unterscheidet sich die

schnittige Maschine, welcher wir uns für einige
Stunden anvertraut haben, nicht allein durch
die weit bequemeren Sitzgelegenheiten, sondern
vor allem auch durch die bessere Durchlüftung.
Da ich aber den Autobussen beileibe nicht etwa
übel will, muß ich mich fragen, warum sie sich

an unsere Maschine kein „Beispiel" nehmen?
Jetzt schaukelt unser silberner „Vogel" ein

ganz klein wenig; er „will" etwas tiefer gehen.

An der Tragfläche vor meinem Guckfenster auf
Platz Nummer 1 aber kann ich keine Verände-

rung wahrnehmen. Wenn das Höhensteuer be-

tätigt wird, dann ist es, als ob eine mächtige,
starke Hand sich behutsam unter den Rumpf der

Maschine geschoben hätte und ihn heben würde.
Das Metall scheint so biegsam und schmiegsam

und leicht; man könnte es mit einem Feder-
Messer —- so meint man! — durchschneiden

Und doch ist es so, daß diese scheinbare „Leichtig-
keit" uns alle — neunzehn Passagiere und drei
Personen Besatzung — ganz bequem trägt

Wundervoll aber ist es, über den Wolken zu
fliegen! Manchmal schaut man durch ein Loch

auf die Erde hinein; da läuft vielleicht ein kur-
zes Stück Straße. Die Wolken wandern unter
dem Rumpf und den beiden silbernen Flügeln
und den darin eingebauten Motoren an uns
vorbei nach hinten; manchmal lassen sie auch die

Sicht aus eine längere Zeit vollkommen frei und
wir bekommen wieder einen grünen Tannen-

forst oder eine weite Ebene zu Gesicht. Gerade-

aus jedoch ist alles grau-weiß. Der Pilot und
der Funker — so könnte man zuweilen fast an-
nehmen — fliegen einfach ins „Ungewisse" hin-
aus Aber dies berührt sie scheinbar gar nicht.
Denn auf dem Rumpfe, gerade über dem Navi-
gationsraum, ist eine geheimnisvolle Antenne
gespannt

Und jetzt sind wir auf einmal mitten drin im
tollsten Wolkenbrodeln. Nichts als Weiß ist vor
den Fenstern der Kabine zu sehen und die Sonne
blendet uns. Außer den beiden silbernen Flügeln
und den absonderlichen, bizarren Wolkenfarmen
sieht man überhaupt kaum noch etwas Bestimm-
tes. Die Motoren singen weiterhin ihr gewöhn-
tes, brummiges und ruhiges Lied. Dann —
ganz plötzlich geschieht dies — bricht vollständige
Dunkelheit in unsere Kabine ein. Wir fliegen
etwas weniger ruhig. Der Pilot in der „Nase"
macht sogar Licht in der Führerkabine. Die Wol-
ken sind auf einmal nicht mehr weiß, sondern
braun, ja braun Hallo! — Wir sind ja fast
auf der Erde! Seen, Flüsse, Kiefernwald, weiße

Villen, braune Landhäuser, eine Wohnsiedelung
und dann noch eine dichte Waldfläche neben

braunen Aeckern. Und nun jagen wir dicht über
eine Wildnis von Dächern und Kaminen und
drehen gleichzeitig kräftig bei.

Der elegante silberne „Vogel" verwandelt sich

für kurze Zeit in einen rumpelnden Autobus;
er rattert hernach noch eine kurze Strecke über
das weite Flugfeld, bis er schließlich mit uns
allen vor dem Flughasengebäude stehen bleibt.

Sonderbar: Wir stehen wieder auf unseren
Füßen neben einem stillstehenden Flugzeug-
ungetüm. Zeit ist wieder da —> Raum ist da —
ach Gatt, wie weit ist es doch bis zu jener ein-
samen Wolke dort

Wir versuchen ein paar Schrittchen zu machen.
Und siehe da: es geht...!

Lieri

Oll/M ein MS7' lliiZe KN5 cienî öeMsr ckee lliebe /èâ/ê ckie /iir ein /.eben voii lllii/ìs 6e/taä!io5.

«NanMez können M?- nie/u ve^tMen.» llsiu nne e5 lei^ck se/mn Ze/ien.

t^ein llken^M Mi/ eêîea^ weecisn, ein seciee M/i ^Mon eà«5 sein.
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